
Samstag, 13. März 2010
Ausgabe 30

Bürli AG
«Die Botschaft» 
5312 Döttingen

Telefon 056 269 25 25 
redaktion@botschaft.ch
www.botschaft.ch

Die Zeitung im Zurzibiet

Die Botschaft – Nr. 30 Samstag, 13. März 2010 21LOKAL- UND REGIONALSPORT

HANDBALL-VORSCHAU
Samstag, 13. März

Baden Aue
11.15 MU15L2  HC Ehrendingen 3 – TV Muri 3
19.30 M3M  HC Ehrendingen 1 – Siggenthal/

Vom Stein Baden 2

Brugg Militärhalle
17.00 MU15M  Hb Brugg 2 – TV Endingen 1
20.00 FU18F  Zurzibiet/Brugg – Fid. Niedergösgen

Buchs Suhrenmatte
15.30 MU15L2  Buchs/Küttigen – Würenlingen 3

Gossau Buechenwald
17.00 MU19E  Gossau – Zurzibiet/Endingen/Brugg

Kriens Meiersmatt
13.00 MU17I  Pilatus Handb. – Zurzibiet/Endingen

Mutschellen Kreisschule
16.45 M4P02  HC Berikon 3 – Handball Zurzibiet

Obersiggenthal SPH
16.00 MU19M  Siggenthal/Vom Stein Baden – 

STV Würenlingen 1
17.30 M4P02  Ehrendingen 2 – Frick/Laufenburg
20.00 MNLA-Ab  TV Endingen – Wacker Thun

Zofingen BZZ
18.30 MU17P  TV Zofingen 2 – HC Ehrendingen 2
20.00 M3M  TV Zofingen 3 – TV Endingen

Sonntag, 14. März

Bad Zurzach Tiergarten
13.45 F2M  Handball Zurzibiet – TV Zofingen
15.15 MU17P  Zurzibiet/Endingen – Zofingen 2
16.45 MU17I   Zurzibiet/Endingen – Suhr Aarau 2

ENDINGEN (awa) – Die Hand-
baller verloren auswärts in Zü-
rich gegen Amicitia mit 27:35 zu 
hoch, um sich auf dem zehnten 
Rang zu halten. Deshalb müssen 
sie von einem Abstiegsplatz aus 
in die Ausmarchung starten.

Weil Gossau auf wundersame Weise in 
den letzten Minuten des Ostschweizer 
Derbys einen Punkt gegen das bis kurz 
vor Ende der Partie deutlich führende 
Otmar ergatterte, zogen die Gossau-
er punktemässig gleich mit Endingen. 
Die Surbtaler hätten sich eine Nieder-
lage mit fünf Toren Differenz erlauben 
können, damit sie weiterhin vor Fortitu-
do in die Abstiegsrunde hätten starten 
können. Doch in der momentanen Ver-
fassung der Endinger ist dies vom un-
erfahrenen Aufsteiger gegen den amtie-
renden Schweizer Meister, Champions 
League-Vertreter und Cupfinalist etwas 
viel verlangt. So bedeutet die Niederlage 
nach einer sehr ansprechenden Leistung 
mit acht Toren Unterschied gegen Ami-
citia, dass Endingen nach der Qualifika-
tion auf dem elften Rang steht und somit 
im Moment einen der beiden unbelieb-
ten Abstiegsplätze innehat. Das Tabel-
lenende ziert der Mitaufsteiger Yellow 
aus Winterthur. 

Harter Kampf gegen den Abstieg
Weil die Entscheidung über die end-
gültige Klassierung erst im allerletzten 
Spiel zwischen Amicitia und Endingen 
fiel, wird in diesen Stunden der definiti-
ve Spielplan zusammengebastelt. Schon 
seit einiger Zeit steht jedoch fest, mit 
wem es die Surbtaler zu tun bekommen: 
Der RTV Basel und Wacker Thun haben 
die Finalrunde nur knapp verpasst und 
dürften auch dementsprechend nicht be-
sonders motiviert in die Abstiegspool 
starten. Sie haben einen deutlichen Vor-
sprung und können es sich auch mal er-
lauben, jüngere Spieler einzusetzen oder 
leicht angeschlagene Stammspieler zu 
schonen. Mitentscheidend wird sicher-
lich sein, wie die beiden fast schon geret-
teten Mannschaften auftreten und gegen 
wen sie mal Punkte liegen lassen, welche 
den Bebbis und den Berner Oberländern 
nicht wehtun. Ebenfalls in der Abstiegs-
runde ist der Kantonsrivale aus Suhr, der 
sich aber in den letzten drei Runden eine 

äusserst komfortable Ausgangslage erar-
beitet hat. 

Dann kommt das Trio mit Fortitu-
do Gossau und den beiden Aufsteigern 
Endingen und Yellow. Die drei Teams 
sind nur noch durch drei Punkte ge-
trennt. Diese Saison steigen noch zwei 
Mannschaften direkt in die Nationalli-
ga B ab. Nächste Saison steigt nur der 
Tabellenletzte direkt ab, der zweitletzte 
spielt eine Barrage, doch diese Saison 
müssen die Endinger Platz zehn errei-
chen, um weiter im Oberhaus mittun 
zu können. Die Verantwortlichen um 
Cheftrainer Zoltan Cordas und die Spie-
ler werden alles daransetzen, dass sie 
nicht den schwarzen Peter ziehen wer-
den. Doch die Abstiegsrunde dürfte für 
Endingen ein  heisser Tanz auf der Ra-
sierklinge werden, der am Samstag mit 
dem ersten Heimspiel in Obersiggenthal 
beginnt.

�Matchtelegramm: Amicitia Zürich – TV Endingen 
35:27 (16:13). – Utogrund Zürich. – 23 Zuschauer. – 
SR: Jergen/Zaugg. – Strafen: Vier Mal zwei Minuten 
gegen Amicitia, zwei Mal zwei Minuten gegen 
Endingen. – Torfolge: 0:1, 1:3, 3:3. 5:5, 9:6, 10:7, 
12:8, 13:10, 14:12, 16:13; 17:14, 18:15, 23:16, 
24:19, 25:20, 26:21, 27:22, 30:24, 32:25, 33:26, 
35:27.

Amicitia: Bringolf; Fellmann (4), Egger (6), Hess (1), 
Klimciauskas (7), Vukelic (6), Hüser (4), Svajlen (3/2), 
Kristjansson (4), Maros, Kietzmann, Freivogel. 

Endingen: Aeberhard (ab 31. Behr); Franic (10), 
Pendic (4/1), Simon Huwyler, Eggenschwiler (1), 
Riechsteiner (4/3), Lier (1), Schneider (5), Schubnell, 
Fongué (1), Stephan Huwyler, Schelbert (1), Biljali.

Bemerkungen: 14. Bringolf hält Penalty von 
Schelbert (4:4), 15. von Franic (5:4) und 25. von 
Pendic (13:10). 58. Behr hält Penalty von Svjalen 
(33:26). 59. Behr hält Penalty von Kristiansson 
(34:27). Behr hält Penalty von Vukelic, der den 
Nachschuss verwertet (34:27). Amicitia ohne 
Kurbalija, Grimm und Kern (alle verletzt). Goalie 
Vaskevicius nicht eingesetzt. 

Handball, NLA: Amicitia Zürich – TV Endingen 35:27 (16:13)

Vom Abstiegsplatz aus starten

Der rechte Flügel Marco Schneider bei einem wuchtigen Abschluss.

Christian Riechsteiner vom TV Endin-
gen spielt auch in der U21-National-
mannschaft.

ENDINGEN (awa) – Am kommenden 
Dienstag spielt die Schweizer Handball-
Nationalmannschaft im Aarauer Schachen 
gegen Deutschland (20 Uhr). Auch wenn 
unser nördlicher Nachbar an der Europa-
meisterschaft im Januar nicht vollends 
überzeugen konnte, ist diese Partie trotz-
dem noch ein Klassiker mit viel Brisanz.

Das Vorspiel ist aus Endinger Sicht min-
destens so spannend: Bereits um 18 Uhr 
trifft die Schweizer U21-Nationalmann-
schaft, die neu vom Nationaltrainer Goran 
Perkovac trainiert wird, auf den HSC Suhr 
Aarau, der mit dem TV Endingen die 
Abstiegsrunde in der Nationalliga A be-
streiten wird. Für Endingens Cheftrainer 
Zoltan Cordas und die Spieler ist das eine 
gute Gelegenheit, den Konkurrenten im 
Kampf um den Ligaerhalt ein weiteres Mal 
zu studieren und zu analysieren.

Für drei Akteure ist dies jedoch nicht 
möglich, sie erleben die Suhrer hautnah 
und aktiv auf dem Feld: Im Aufgebot 
der Schweizer U21-Auswahl steht neben 
Rückraumspieler Christian Riechsteiner 
und Flügelflitzer Lukas Schubnell auch 
Goalie Dominic Rosenberg, der unter der 
Anleitung von Torhütertrainer Martin 
Pauli immer besser wird. Ebenfalls pi-
kant ist, dass Rosenberg das Goalie-Duo 
zusammen mit Jonas Kindler von Yellow 
Winterthur bildet, ebenfalls ein direkter 
Gegner im Abstiegstanz der Endinger. 
Ein Ausflug in die Aarauer Schachenhal-
le lohnt sich für alle Endinger Fans be-
stimmt, gleich in mehrfacher Hinsicht.

Drei Surbtaler
spielen in U21-Nati

Wacker zum Auftakt
ENDINGEN (awa) – Nachdem die 
Endinger den zehnten Rang in der Qua-
lifikation um drei Tore verpasst haben, 
müssen sie von einem Abstiegsplatz 
in die entscheidenden Partien starten. 
Zum Auftakt empfangen die Surbtaler 
Wacker Thun. Anpfiff am Samstag ist 
um 20 Uhr in der Sporthalle Obersig-
genthal. Während es für Endingen um 
jeden Punkt, vielleicht sogar um jedes 
Tor im Kampf um den Ligaerhalt geht, 
steht für die Thuner nicht viel auf dem 
Spiel. Sie haben die Finalrunde knapp 
verpasst. Eines ihrer grösseren Proble-
me dürfte sein, sich für die anstehen-
den Spiele nochmals genügend zu mo-
tivieren. Dies könnte eine Chance für 
die Aufsteiger aus dem Surbtal sein, 
die nicht gleich wieder zu Absteigern 
werden wollen.

DÖTTINGEN (pz) – Kevin 
Mutter, der Jugendschachmeis-
ter, ist schon seit Jahren im 
Schachclub. Er weiss: Ohne 
Theorie und Analysieren ist 
noch kein Schachmeister gebo-
ren worden.

Seinen schwersten Gegner hätte er 
leichter schlagen können. Das meint 
Kevin Mutter, der am vergangenen 
Wochenende die aargauisch-solothur-
nischen Regionalmeisterschaften ge-
wonnen und sich damit den Titel des 

Jugendschachmeisters gesichert hat. 
«Ich habe am Anfang unüberlegt ge-
spielt und einen Fehler gemacht», sagt 
der 14-Jährige. Sein Gegner spielte 
eine Variante einer Eröffnung, die Ke-
vin nicht kannte. «Ich habe ihn wohl 
etwas unterschätzt.»

Daraufhin musste der 14-Jährige 
vom Schachclub Döttingen-Klingnau 
und Umgebung lange verteidigen und 
Geduld haben – die Partien wurden 
mit je zwei Stunden Bedenkzeit ge-
spielt. «Ich habe mir gesagt, ich darf 
nicht verlieren.» Es ging lange, bis sein 
Gegner Fehler machte – aber er machte 
sie. Kevin gewann schliesslich, wusste 

aber auch, dass er seinen Kontrahenten 
leichter hätte besiegen können. Insge-
samt wurden fünf Runden gespielt. In 
einer weiteren Partie sei auch er sehr 
gefordert gewesen. 

Grossmutter als erste Lehrerin
Zum Schach kam Kevin durch Zufall: 
«Als ich etwa sechs Jahre alt war, habe 
ich bei meiner Grossmutter Schachfiguren 
gefunden und mich gleich für das Spiel in-
teressiert», erzählt er. Seine Grossmutter 
war denn auch seine erste «Lehrmeiste-
rin». Später schlüpfte sein Vater Markus 
Mutter, der in jungen Jahren auch schon 
erfolgreich Schach gespielt hatte, in die-
se Rolle. Heute spielt Kevin doch einige 
Stunden Schach pro Woche: im Schach-
verein, am Wochenende mit seinem Vater, 
und seit zwei, drei Jahren auch regelmä-
ssig Turniere an Wochenenden. Es dürf-
ten, so Sohn und Vater, etwa 15 pro Jahr 
sein. Seit etwa drei Jahren spielt Kevin 

Langzeitschach, also Schach mit min-
destens 90 Minuten Bedenkzeit. «Früher 
hat er keine Minute ruhig sitzen können», 
sagt sein Vater. Kevins Konzentrationsfä-
higkeit hat sich merklich verbessert – und 
damit auch sein Schachspiel. Er kann es 
jetzt gut mit den Erwachsenen im Verein 
aufnehmen. 

Ohne Theorie gehts nicht
Was wichtig ist, um sich zu verbessern? 
«Die Theorie», antwortet Kevin. «Und 
man muss sie auch anwenden, man 
muss ausprobieren und dann analysie-
ren. Ohne das geht es nicht.» Wichtig 
sei auch, immer wieder gegen stärke-
re Spieler anzutreten, um neue Optio-
nen zu lernen. Kevin kennt denn auch 
zahlreiche Eröffnungen auswendig. 
Am Schachbrett zieht er blitzschnell 
schwarze und weisse Figuren und zeigt, 
wie sich verschiedene Eröffnungen ent-
wickeln können. 

«Immer bessere Gegner schlagen»
Ob Schach so cool wie Poker oder Fuss-
ball ist? Kevin überlegt eine Weile. «Wer 
nicht Schach spielen kann, für den ist es 
sicher langweilig», meint er. Aber so-
bald man es ein bisschen beherrsche, sei 
Schach spannend. Wichtig sei vorauszu-
denken: «Wer nicht vorausdenkt, kann 
nicht gewinnen.»

Die Eröffnungen – grob gesagt die 
ersten zehn Züge – sind meist Standard. 
Später gehe er in Gedanken eigentlich 
immer die nächsten drei bis vier Züge in 
allen möglichen Varianten durch. «Ohne 
das ist gewinnen ab einem gewissen Stär-
kegrad fast unmöglich.» Und gewinnen 
will der junge Mann, der selbstbewusst 
sagt: «Ich will immer bessere Gegner 
schlagen.»

Der mentale Faktor spielt beim Schach 
auch in anderer Hinsicht mit. «Es ist 
wichtig, Selbstbewusstsein zu demonst-
rieren», sagt Kevin. Und er verrät. «Wenn 
ich einen Zug mache und die Situation 
im Griff habe, starre ich auch schon mal 
meinen Gegner an.» Das sei eine Mög-
lichkeit, einen Gegner aus dem Konzept 
zu bringen.

Jugendschachmeister Kevin Mutter über sein Hobby Schach

«Wer nicht vorausdenkt, kann nicht gewinnen»

Kevin Mutters Konzentrationsfähigkeit hat sich durch das Schachspiel enorm ver-
bessert.

(pz) – Es ist schon Jahre her, seit ich das 
letzte Mal vor einem Schachbrett sass. 
Trotzdem, mit Kevin, diesem Knaben im 
zarten Alter von 14 Jahren, müsste ich 
eigentlich noch mithalten können, oder? 
Er ist zwar Jugendschachmeister, doch 
was heisst das schon in diesen Zeiten? 
Ich meine: Die Jugend von heute weiss 
doch gar nicht mehr, wie man Konzent-
ration buchstabiert, die kann doch keine 
Minute still sitzen. Trotzdem sagt Ke-
vin, dass er sich nun doch konzentrieren 
müsse gegen mich, sonst würde er noch 
verlieren... Tja, mein Junge, den Gegner 
zu unterschätzen ist der Anfang vom Un-
tergang. Du kannst ja nicht wissen, dass 
ich damals, etwa in deinem Alter, selbst 
einmal Mitglied des Schachclubs war 
und Sieg um Sieg errungen habe. Natür-
lich, da waren auch ein paar Niederla-
gen dabei. Aber die waren nicht so wich-

tig. Und dass ich bei einer Meisterschaft 
nie etwas abgeräumt habe, war... – ja, 
das war halt reines Pech. Nahe dran war 
ich immer. Irgendwie.

Das Spiel beginnt ganz nach meinem 
Geschmack. Ich «entwickle» Bauern, 
Springer und Läufer, baue Druck auf. 
Vielleicht bin ich sogar ein klein wenig 
im Vorteil. Kevin blickt konzentriert auf 
das Schachfeld. Er spielt schnell, meine 
Zeitreserven – wir spielen mit 15 Minu-
ten Bedenkzeit – schrumpfen deutlich 
schneller. Dann will ich gerade zu einem 
Angriff ausholen, da nimmt er mir einen 
Bauern ab. Verflucht! Das muss ich ir-
gendwie übersehen haben. Na ja, was 
solls – ein Bauer ist ja nur ein Bauer!

Kevin tauscht nun Figuren ab, wo es 
nur geht. Springer, Läufer, Turm und 
Bauern fliegen vom Schachbrett, ohne 
dass einer einen Vorteil davon hat. Ke-

vin will wohl seinen kleinen Vorteil ins 
Ziel retten. Meine Zeitreserven werden 
langsam, aber sicher knapp. Ich konzen-
triere mich nochmals voll, dann bietet 
sich mir die Chance zum Schachmatt. 
Seine Grundlinie ist offen, der König 
steht auf ihr, hinter drei Bauern, ohne 
Fluchtweg. Mir fehlen drei Züge. Ke-
vin scheint in Gedanken ganz bei seinem 
Angriff zu sein, er zieht schnell, immer 
wieder. Ich komme meinem Ziel näher 
– noch ein Zug. Doch nein – im letzten 
Moment bemerkt er die Gefahr doch 
noch. «So zu verlieren, wäre peinlich 
gewesen», sagt er. Dann geht es schnell. 
Ich habe keine zwei Minuten Bedenkzeit 
mehr, muss schnell spielen – und begehe 
Fehler. Kevin zeigt sich jetzt von seiner 
gnadenlosen Seite. Dann gebe ich auf. 
Aber immerhin: Ich habe den Jugend-
schachmeister fast geschlagen.

Wie ich – fast – den Jugendschachmeister schlug


